
artıgen Spieler, sondern auch auf dıe gutgesinnten, „J1U-
stigen“ hören un: schauen, dal WITr die Schönheit der
Schöpfung, die gerade Jetzt 1 rüh]jahr immer och
recht ebend1 aufbricht, wahrnehmen un: uns ber CN
SES schöne Spielzeug (Gottes freuen.
Zum och eine ne Geschichte Im Herbst 1959

ich selbst War gerade Ne  an als edakteur das Lex1ikon
für Theologie un! Kirche ach reiburg gekommen be-
suchte arl Rahner mıiıt eınz CNAhustier un! Herbert NMOT-
grimler meıne Mutter ın der Wildschönau Tirol). en
meınem Elternhaus hatte eine meılıner 'Tanten eın Cafe, 1n
dem damals eın Musikautomat stand Rahner War VO  }
diesem Splelzeug fasziniert, daß an el stand
un! eiınen Schilling ach dem anderen hineinwarf,
verschiedenste Musikstücke auszuwählen un! die Tech-
nık studieren eın OMO ludens

OrS „Der gehetzte Konsument eht zunehmend ach der
Opaschowskı Devıse ‚Mehr tun ın gleicher E Da X IDie psychosozıalen

Folgen betreffen vDOoOTrT em. auch dıe Kinder; gestreßteAÄAm besten
mehrere en Jugen  ıche werden aggresster. ber YOL2Z der Flut

edıen werden auch Bücher gelesen un DOT enm.leben?
Der erIesselle

(als Nachschlagewerke a hbenutzt. Für eın e  en ım
Gleichgewicht“ qibt also durchaus Möglichkeiten.Iraum elINes ybri- Dazu Schluß eınıge Regeln. red.

den Menschen
„ Wır besc  ießen, uns rascher verbrauchen.
Wır steigern das Lebenstempo, DIis die Menschen
mıiıt dreißig sen1l Sind.“

George Orwell 984 (Roman), 049

Alles sehen nıchts Wieviel Beschleunigung ann der Mensch ertragen? Dıie
VeLDASSCH. Der Junge Generatıon wächst heute 1n eıner Zl beschleuni1g-
eNetzZte Konsument ten sozlalen Wandels auftf Be1l diesem empo wird für S1e

1imMmmMer schwiler1ger, nicht AUS dem Gleichgewicht gera-
ten Die Medien agıeren el als Turbo-Beschleuniger
un: lassen Kınder un! Jugendliche glauben, S1e kämen
dauernd Späat Dies ist e1n Phänomen In en westl1-
chen Industrieländern, wofür der amerikanische Okonom
Edward Luttwak 1995 den USCTUC „Turbo-Kampıtalis-
MUS  c pragte (vgl Die eltwoche VO 51 August
(Gemeint ist damıt die außergewöhnliche Geschwindig-
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keit der gesellschaftlichen Veränderung qals der (10-
balısıerun. der Wirtschaft Das gesamte sozlale en
wird diesem schnellen technologischen andel unterge-
ordnet VO Verlust des Arbeitsplatzes ber die O0-
sung sinnstiftender Gemeinschaften bis AI Auflösung
der Familie Das „horrende empo  66 (Luttwak) wird ZU

Irauma für TOD3TeEeL. der Bevölkerung
mMmMer mehr Menschen können bei diesem Entwick-
lungstempo nicht mehr mithalten s 1E resıgnN1ı1eren oder
verweıigern sich dieser Hektik (‚anz anders das Verhal-
ten der nachwachsenden Generatıon die spontan SCE1NMN

ıLL un! Instant Reaktıonen nicht scheut Wer der Jaı
gend 5 E und qauft der ohe der eıt SC1MN ıll muß DeCL-
manent Mobilität un! Flexibiliıtät untier Bewels tellen
Hans etier Martın un Harald Schumann bringen iIn=-
Ler Untersuchung ber die Globalısıerungs eln SoL-
ches Verhalten auft den un JM internationalen Wett-
bewerb verändert sich das Warenangebot chnell dalß
selbst rei5ig]ährıgen die Konsumwelt VO wen1ı1ge TrTe

eenagern TemM 1ST Unterhaltungs un! Com-
puterelektronik überfordern das Verständnis“ (Martın
Schumann 1996 25) araus Be1l diesem eäng-
stigenden Lebenstempo bleiben viele Menschen aut der
Strecke weil S1Ee der eize un: dem Erwartungsdruck
auf auer N1C gewachsen sind So O EeE1INeE Orwell-
1510 Wirklichkei werden „Wiır beschließen uns

scher verbrauchen Wır steıgern das Lebenstempo bis
die Menschen mM1T dreißig sen1l sind CL (Orwell 1949
2010
Diıie Medien en die Lebensgewohnheıten der Men-
schen grundlegend verändert WenNn nıiıcht gar revolut1o-
nıer Auf dem Weg das 271 Jahrhundert kündigt sıiıch
Jetz E1INEC zweıle Medien Revolution 1elza un
1e Medien (Kabel- Satellıtenprogramme
Privatsender (S70 om as) drohen fast das
Zeitbudget Aaus den Angeln en Kur „eine“ aC
bleibt wen1g8er O1 Der ehetzte Konsument lebt
zunehmend ach der ev1se „Mehr Fun gleicher eit“
Dıie alte Lebensregel „Kıne aCcC eits wird
ach dem Jahr 2000 Vergessenheıit geraten WI1IC heu-
te das AusS-dem-Henster-Schauen Z Relikte-
nel Zeıten geworden ist

Das knapper 1Jer Konkurrenzkamp{ der NnDıeier das Zeitbudget
werdende Zeitbudget VOL em der jJungen Konsumenten wird härter.

Das Zeitbudget wird Zukunft mindestens nNapp
un! kostbar WI1e das Geldbudget SCE1H Dıie d ıs

24]ährıgen entwickeln sich Generatıon
VO Medienkids, die es sehen, hören un rleben un!
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VOL em 1M Leben nichts verpassen wollen Die Jungen
eute nehmen sich etiwa genausovIlel Zeeıt für Fernsehen
(90%) un adıohören (69%) W1e die übrige Bevölkerung
auch (EV: 92 °% 10 69%) Zusätzlich un! oft ze1t-
gleich nutzen S1e andere edien in ihrer Freizeit: S1e
hen fast doppelt viele Vıdeofilme (43% Gesamtbevöl-
erung 26 %) und nehmen sich eutlic mehr Zeeıt für das
Hören VO  > CDs un Musıkkassetten (73% esamtbe-
völkerung: 41%) Selbst für das Bücherlesen en S1Ee
och mehr Zeıit (+ Prozentpunkte).
ugleic tellen S1e die Diskussion eınen möglichen
Vertall der Lesekultur ın einem anderen Lichte dar Be-
stiımmte Bücher werden VO der Jungen Generation nicht
mehr 1A0 gelesen, sondern auch „benutzt“: er Lünfte
Jugendliche (20%) grei regelmäßig während der OC
ZU. Lexıkon oder Nachschlagewerk. Die OoITentilıche KT1-
tik darüber, daß die eısten Jugendlichen heute eın
„gutes Buch“ mehr lesen, hat eher die schöngeistige Date-
ratur 1mM 1C
Das Informationszeitalter ordert seinen Tribut Die Rn
stellung ZU. Medium Buch WwWIrd pragmatischer un äßt
unterschiedliche Nutzungsmöglichkeiten Eın Buch
„mußu nıcht mehr Nnur gelesen, darf ruhig auch „be-
HUZE „gebraucht‘“ un „konsumiert‘“ werden. DDıie
wachsende Bedeutung der Lexika, Nachschlagewerke,
achbücher, atgeber- un! Hobbyliteratur stellt die @-
seforschung VOT eUe ufIigaben.
Fast jeder drıtte Jugendliche 1M Alter VON bis Jah-
L  S beschäftigt sich zudem mi1t dem Computer (30%
Gesamtbevölkerung: 14%) un jeder echste findet V1-
deospielen eiallen (17% Gesamtbevölkerung: 9%)
Die Kntwicklung Technologien un! die Verbrei-
tung der elektronischen edien en vliele Freizeitbe-
schäftigungen attraktıver gemacht, den Freizeitkonsu-
menten zugleic aber TEe un Hektik escher Die
ra „Was zuerst‘?“ oder „ Wiıeviel wovon?“ beantwortet
der gestreßte Konsument 1ın Se1INer Zeıtnot mıiıt Ze1it-
management: In genausoviel Zeit werden mehr Freizelit-
aktivitäten „hineingepackt“ un! untergebracht, chnell
ausgeü Oder zeıtgleich erledigt. Die eue edien-Ge-
neratıon aglert nicht alternativ PC-Nutzung STA
Bücherlesen odereSTa 10 Kur S1Ee el. eher:
e 10 omputer Buch TeE Pay
Teleshopping Einkaufsbummel S12e 211 es un
vVO  S enm. och vıel menhr.

DIie psychosozialen Die psychosozialen Folgen bleiben nicht AU!  N egen der
Folgen: Das iınd wIrd Fülle un: 1e der Angebote können viele indrücke
Z Scanner un! Informationen 1Ur och konfettiartig nebeneinander
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aufgenommen werden: Kennzeıuchen eıner Konfetti-Ge-
neratıon. Die Impressionen bleiben bruchstückhaft un!
oberflächlich Zwischen Wortietzen un! Bildsplittern
hın- un: hergerissen hat S1e Ende DU weni1g usam-
menhängendes gehört un! gesehen Mıt der ewöhnun

das Trommelfeuer ständig Re1ize bekommt
selhst das Außergewöhnliche den Charakter des Vor-
übergehenden aut dem Weg A0 näachsten Ere1ign1s. SoO-
bald ELIWAaSs unınteressant werden ro springt der
Konsument infach weıter SO muß die „Hopping-Ma-
nıe  06 unweigerlich ın Überreizung enden. Der hastige
Konsument kommt nıicht DL Ruhe Innere Unruhe weıtet
sich Z Dauerstreß AU:  N Der unsch kommt auftf „Am
besten mehrere Leben en  66 Popcorn der VeLr-

essenNe U raum e1lınNnes ybriden Menschen.
Das empo der eutigen Medien MTV, Video-Software,
Multimedia-Computer-Programme a.) Üüberschüttet
Kinder un! Jugendliche mıiıt eıner 1immer SCHNelleren A
olge VO Bıldern un Informationen. Infolgedessen
bringt unNnseTe Kultur eiINe ganz eue Medien-CGeneratıion
hervor die „Kurzzeit-Konzentrations-Kinder“. 1eSsSe
KK-Generatıon entwickelt ganz spezifische OoONzen-
tratiıonsstrategıen, damıt S1Ee die Bilderflut un das NIOT-
mationstempo überhaupt och verarbeiten annn o1n-
tiert Das ınd wırd Z SCcanner, a das ufifwachsen
1n elıner reizüberfiluteten Umwelt zwingt das Kind, auch
das eigene en SCANNeEeN

Wıe eım Scanner „Liest“ das ind die 1elza der Opt1-
schen un! akustischen Signale des Lebens selektiv un:
subjektiv ab, die Eindrücke überhaupt psychisch VeI -

arbeıten un speichern können (vgl CAWAartiz
| IS ann 1n eıner „Zu-viel-ısatıon (Tangens/Glaser
Nnu  R bestehen, wWenNnn eiINe eUue Lebenstechnik be-
erIrTsSC oder erlernt: Scannen damıt ann sich das
ind das Zuviel der Re1ize wehren, indem 1Ur

och das wahrniımmt, Was ihm persönlich wichtig
scheınt. es n-Wichtige wıird ausgeblendet un: Tür
Lang-Atmiges hbleibt infach keine Zeit
Fur die Zukunfit ist befürchten, daß sich uUuNnseIe west-
e Kultur e1ıner Kurzzeıit-Konzentrations-Kultur
entwickelt: Immer mehr Menschen S1INd annn nıcht mehr
1ın der Lage, sich ber längere Zeitraäume mıt den glel-
chen Dıngen beschäftigen. So wächst LTolgerichtig e1INe
(jeneratıon heran, die VON eın auf eın KKK-spezifi-
sches Konsumentenverhalten erlernt: Der ständig wech-
elnden Informations- un! Bilder{flut der Massenmedien
entspricht ann eın ständig wecnselndes Spilelzeug 1MmM
Kindesalter, eın ständig wechselnder Freundeskreis 1mM
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Jugendalter SOWI1@ ständig wechselnde Partner 1mM WT
wachsenenleben:

„Man kann nicht enuügen! Leute kennenlernen.“
„Ständig, ich annn nicht anders. Ich gehe iıMMer auft
die eute Z  9 lade S1e eın  6

Freunde UN: Bekannte wechseln Ww1ıe Werbespots un
Freizeıiut-Zubehör. 1ele un wechselnde Kontakte WEelI -
den ZU Manıe Dies bleibt nicht ohne Folgen für die
Dauer un! Intensität der sozlalen Beziehungen. Der
Freundes- un Bekanntenkreis wıird relativ nstabil,
leicht austausch- un! ersetzbar. Mıt dem zenen-Wech-
se] andert sich auch die Freizeıt-Clique. „Kontakten“
wird ZU ugzwang: „Man muß iımmer eue Typen ali-
reißen.“ Die Obertlächlichkeit der Bezlıehungen 1st VOI-

programmıert.
Grenzenlose Be1l den Jugendlichen 1st schon heute eine zunehmende

Reizüberflutung un Aggressivıtät nachweisbar. Jugendliche werden VOTLT alı-
wachsende lem ann aggressı1V, Wenn S1Ee nıcht 1n Ruhe gelassen WEl —-

Aggressiv1ıtät den er zweıte Jugendliche El Deutschland gerä ın
WutLt, WeNn 1n sSselner Freızeıt VO  5 anderen gestOrt wird
oder den eiıgenen Aktivıtäten nicht nachgehen kann, weil

auft andere Rücksicht nehmen muß 1ele Jugendliche
können sich AaUus dem selbstgemachten Te DU mehr
1150 Sich-Abreagieren beireijien. Sie en zunehmend
das eIfühl, daß ihnen die Z@11 davonläuft
Und Je vielfältiger die OoONSUuUuMmM- un! Medienangebote
werden, desto stärker wachsen auch ihre persönlichen
Wünsche Wenn ihnen ann es zuviel wird, we1ll S1E
sich 1el Org  MM aben, werden S1Ee eın 'DieTr ih-
rer eıgenen nsprüche: 28 Prozent er 142 hıs 19Jährı1-
gen Jugen:  ichen können sıch annn Toch mi1t greS-
S10Nen helfen DIıie iıinnere Unruhe un! Unzufriedenheit
mıi1t sich selbst „muß raus‘: S1e Nerven d1e eıgene Famailıie,
reagıeren sıch eım Jogging un! Fußball ah Oder suchen
bewußt Streit mi1ıt anderen. 1ele Jugendliche en
Schwierigkeiten, sich Grenzen seizen zeitlich, Tinan-
Z1e un! auch psychosozial. Dıe olge 1st Erlebniısstren,
der auch eXPLOSIV werden annn VOTL lauter Angst, viel-
leicht eLwas VeErDasseCN. Den L V-Imperatıv „Bleiben
Sie dran! Abschalten können S1e woanders!“ rleben S1€
als eiıne einzıge Streß-Rallye. Dıe ständige Anforderung
TO YADE Überforderung werden.
Mehrstündiger Medienkonsum annn manchmal mehr
Aggressionen auslösen qals acht Stundenel DIie e1ge-

Passıvıtat verlangt ach körperlicher Bewegung, un!
viele Jugendliche fühlen sich erst annn wıeder wohl,
WeNnn S1e sich gehenlassen können. Dıe Junge (jeneratıon
wehrt sich die ständige Reizüberflutung aut ihre
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eigene e1se S1e resigniert nıcht, wIird Nn1ıC apathisch,
zeigt sich weder verunsichert och VerWwWwITrTT S1e reagıer
vielmehr ihre innere Unruhe iınfach ab ust schlägt 1n
Wult u. un! aus Nervosıtäat WIrd Aggressivıtät.

Wenn sich Erwachsene gestre. Lühlen, werden S1e erst
einmal unruhig un Nervos
Wenn Jugendliche „voll 1mM Streß“ SINd, werden S1Ee
eher aggress1V.

Und eiNe Generation, die 1ın ständiger Spannun un An-
lebt un auch ach der Arbeit nıcht Z Ruhe

kommt, riskiert Ende Dauerstreß: Auf chronischen
TEe reaglıer der öÖrper mıiıt der vermehrten usschüt-
tung VO  a Adrenalın Der Blutdruck geht nıcht wieder aut
sSeın normales Niveau zurück: Der hohe Blutdruck wıird
auf Dauer ZU Risikofaktor
Wiıie eım Peter-Prinzıp 1M Berufsleben, WeNnNn dQıe eıgene
Kommpetenz überfordert 1St, beginnen dıe 1mM Übermaß Ge-
strebhten, die Angebotsf{lut mehr erleiden als gestal-
ten Diıie 1St, daß Jugen  1C.  e un: Junge euTte
nehmend aggressiver werden. SO wird annn beispielswei-

das Autofahren VO vegetiatıven Nervensystem als
Schwerarbel eingestuft, ohne daß der Körper eLWas tut
Wenn schon eım normalen Autofahren die Streßhormo-

das Doppelte 1ın die oöohe schnellen, „treibt AggreS-
S1VeSs Fahren S1€e jedoch aut eiıne zehnfache Konzentratı-
on  66 Vester 6, 0 Bel welterer Reizüberiflutung (Ru-
dolf ugsteın: „Die Reizüberflutung könnte unNns irgend-
Wallll chaden © Der Splegel Nr annn
immer e1zungen des vegetatıven Systems un! da-
mıi1ıt welteren Aggressionssteigerungen kommen.
er dritte Bundesbürger 1sSt derzeıit davon überzeugt,
dal dıe Sınnesüberreizung uUTC dıe Medienflut dıe Men-
schen NervOoSser un aggresstwer machen Wwırd. Haushalte
mi1t rel un mehr ersonen außern In dieser Hinsicht
mehr Befürchtungen (35%) als eiwa Single-Haushalte
(28%) Und die altere (jeneratıon 1m Alter VO  - 5() bis 04
Jahren macht sich 1n eZzu aut üniftige Aggress1ionsstel-

mehr Sorgen (37%) a1S d1ıe Jun (‚eneration 1mM
Alter bıs 29 Jahren (20.%) Unbestreitbar Ist e S1n-
nesüberreizung VO der Angebotsf{flut bis ZU  en teilweise
hochtechnisierten „Mediatisierung“ der Kınderziımmer
wıird auft ängere e die Kindesentwicklung un das
sozlale Verhalten der Kınder nachhaltıg beeiniflussen:
Dıie Aggress1on annn ın Wult umschlagen, die sich annn 1n
Gewalt ntlädt Wird m1t der wachsenden Gewaltbereı1it-
schaft auch die emmschwelle sinken un: die Kiınder-
un Jugendkriminalıtät zunehmen?
och N1€e die Menschen einem olchen Ange-
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botsstreß ausgesetzt W1e€e heute Ständig mMUusSsen WI1r uUunNs

entscheiden, ob WI1Ir eEeLWAS machen Oder aben, SsSele  1V
nutzen oder 9anz darauf verzichten wollen

Was ist eigentlich für mich wichtig un! W as nicht?
er nehme ich den Mut, auch neın zu sagen?
Und W1e€e chaffe ich C5S, mich bescheiden, auch auf
die Gefahr hın, eLWAaS verpassen?

Früher galt der Grundsatz „KFıne a eıner Zeit“
Daraus ist heute die ewohnheit „Mehr tun ın eicher
Ziet"” geworden. Wır umgeben uns mi1t einem dichten
Dschungel VO onsumgütern un! vergesSsecn el oit,
daß ES Ze1it erfordert, davon EeDTauC machen.
araus folgt Insbesondere die 1M Wohlstand aufgewach-
SCeI1E Junge (GGeneration muß kompetenter werden, 1n
Zukunft den Anforderungen das Leben genugen
können. Wer persönliches Wohlbefinden und nicht 1U

materiellen Wohlstand) erreichen WILL, muß geradezu die
folgenden VO Ha ganz persönlich gemeınten Zehn (30l-
denen Regeln für eın Leben ım Gleichgewicht beherzigen:

Zehn goldene Regeln el nicht dauernd dran; schalt doch mal ab
Jag nıicht ständig schnellebigen Trends hinterher.
auf ‚aRNM das, Was du WwI1r  1C@ willst, un! mach eın
persönliches Wohlergehen ZAT wichtigsten Kauftkri-
terıum
Versuche N1IC. permanen deinen Lebensstandard

verbessern oder ın Rar mi1t Lebensqualität
verwechseln.
erne lassen, also Überflüssiges wegzulassen:
Lieber einmal eLIwas verDassecmM als limMMer dabeisein.
nNnidecke die Hängematte wıeder. erne wleder,
„eıne acC e1ıNer eit“ Lun
Genieße ach Maß, damıt du länger genileßen kannst.
Mach nicht alle deine Iräume wahr:;: heb’ dir och
unerfüllte Wünsche auf
'Iu nıchts qauf osten anderer oder Lasten nach-
wachsender (jenerationen: OT: nachhaltig afür,
daß das Leben kommender (;eneratiıonen lebenswert
bleibt
Verdien dir deine Lebensqualität TArbeit oder
guteer Es g1ibt nıichts utes; sSe1 denn, INa  5 LUL
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artına Das Wort »Muße « schıen 1n uNsererm Sprachgebrauch
asberg- schon antıquıert, daß aum mehr verwendet wurde.
Kuhnke uUC nıcht ın Dıiakonıa.) Und olötzlıch wäachst der Be-

darf MupDße, wırd ber Wert un Notwendıgkeit DO  SDIie lederge- Muße gerade für dıe gehetzten Menschen DO  s Gegenwartwınnung der un Zukunft nachgedacht Un werden Leıtorzentierun-
Muße gen für Gemeindenastoral, für Schule UN: Erwachsenen-
Eıne Le1ıtorientle- bildung gesucht UN): formulıert. Ergebnisse dıieser Bes1in-
rung Tür Gemeinde- ILUTLO werden ım folgenden Beıtrag zusammengefaft. red
pastoral, Schule
un Erwachsenen- Zum Umbruch der rwerbsarbeitsgesellschaft gehört
bildung wesentlich die Herausforderung, einen Umgang

miıt eıt lernen. TEelzZel un das ange AUS der
ode gekommene Wort „Muße*‘“* tauchen zunehmend
äufiger 1ın sozlologischen un! sozlalpsychologischen

Wieviel uße Studien „Freizel un Bildung 1ın der 35-Stunden-Ge-
braucht der Mensch? sellschafift“‘ auftf Von „Mußepädagogik” 1st die Rede
Dıie Wiederentdeckung „ Wır MUSSen lernen, auch nıcht arbeiten.“° Dıie VO

eliner Ba Marıe Jahoda AUSs ihrer lang]Jährigen Beschäftigung mıi1t
industrieller Arbeitslosigkeit gestellte ra „Wieviel
el braucht der Mensch?*‘‘* wird zunehmend erganzt
1r eine zweıte, ebenso rängen gewordene: „ Wieviel
Muße braucht der Mensch?“‘5 Der Industrialismus mi1ıt S@1-
nNner Überschätzung der Erwerbsarbeit ist offenkundig 1ın
die Krise geraten.“* Dıie Alternative eiıNner Gesellschaft, die
gesellschaftliche sozlale Arbeit un! gestaltete freie Zeit
ebenso hoch schätzt Ww1€e Erwerbsarbeit, 1st och nicht
WIT.  1C ın MC Zumindest wI1rd aber deutlicher, daß 1n
Zukunft onzepte eıner Freizeitpädagogik, die sich der

Vgl Tewes, Nichts Besseres tun ber Muß:  D un! lggang,
1989 un! Nahrstedt, Die iederentdeckung der Muße Freizeit

und Bildung 1n der 5-Stunden-Gesellschafit, altmannsweiler 1989
Vgl Nahrstedt, Muße, passım.
DEers., Wır mussen lernen, uch Nn1C arbeiten: eb  9 5165
Vgl Jahoda, Wieviel Arbeıt braucht der Mensch? el und Ar-

beitslosigkeit 1m Jahrhundert, Weıinheim 1983, passım.
Vgl Nahrstedt, Wieviel Muß braucht der Mensch? ädoyer für 1Ne

NEUE pädagogische Anthropologie, 1ın ders., Muße, M
Ööggeler, rundlagen einer der Freıizeılt, ın Katholische

Bildung 08 (1997) 145-158, 1er AT
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